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Berlin, den 8. März. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem Kaiſerlich Oeſterreichiſchen Feldmarſchall Lieu— 
tenant und Divifionair, Freiherrn Zobel zu Giebelſtadt und 
Darſtadt, den Rothen Adlerorden erſter Klaſſe; dem Kammerherrn 
von Taczanowki auf Taczanow, Kreis Pleſchen, den Rothen Ad⸗ 
lerorden zweiter Klaſſe; dem Appellationsgerichts-Vice-Praſidenten 
Korb zu Glogau und dem Provinzial⸗Schulrath Dr. Lucas in Poſen, 
den Rothen Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife; ſo wie den Kai⸗ 
ſerlich Oeſterreichiſchen Offizieren: Oberſt⸗Lieutenant Adolph Frhrn. 
von Wimpffen vom Infanterie-Regiment Degenfeld -Schonburg 
Nr. 36., und Hauptmann Gintowt von Dziewialtowski vom 
Infanterie⸗Regiment Prinz von Preußen Nr. 31, den Rothen Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe; desgleichen dem Stadt- und Kreisgerichts⸗Rath 
Hirſch in Magdeburg den Charakter als Geheimer Juſtizrath zu vers 
leihen; die Kreisrichter Schiefferdecker zu Neidenburg, Hoff— 
mann zu Creutzburg, Feyerabend in Fiſchhauſen, Herrmann zu 
Bortenſtein, Romahn zu Gerdauen, Broscovius zu Wehlau, 
Borchmann in Heiligenbeil, Schulz in Allenſtein und Kanter in 
Wehlau, zu Kreis gerichts-Räthen zu ernennen; fo wie dem Kreiskaſſen— 
Rendanten Brenke zu Gumbinnen, bei feinem Ausſcheiden aus dem 
Staatsdienſte, den Charakter als Rechnungs⸗Rath zu verleihen. 

Die K. Preußiſche Akademie der Wiſſenſchaften hat in ihrer Ple⸗ 
narſitzung vom 2. März d. J. die Herren Vicomte Emil de Rouge 
in Paris und Konrad Gislaſon in Kopenhagen zu korreſpondiren— 
den Mitgliedern ihrer philoſophiſch-hiſtoriſchen Klaſſe erwaͤhlt. 


Se. Hoheit der Fürſt von Hohenzollern-Sigmaringen 
iſt von Düſſeldorf vorgeftern hier eingetroffen und im K. Schloſſe ab⸗ 
geſtiegen. 

Se. Hoheit der Herzog von Braunſchweig iſt von Braun⸗ 
ſchweig geſtern hier eingetroffen und im K. Schloſſe abgeſtiegen. 

Angekommen: Der Fürſt Herrmann von Haßfeldt, 

on . 
- S und Kommandant von Berlin, v. Borcke, 
von Hamburg. 4 

Der General- Major und Remonte⸗Inſpekteur Freiherr v. Dos 
beneck, aus der Provinz Weſtphalen. 

Abgereiſt: Se. Durchlaucht der General-Lientenant und kom— 
mandirende General des 4. Armee-Corps, Fürſt Wilhelm Radzi⸗ 
wilt, nach Magdeburg. 

Der General-⸗Intendant der K. Schauſpiele, Kammerherr von 
Hülſen, nach Königsberg in Pr. 


Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 

Der Eifenbahn- Schnellzug aus Berlin hat am 6. März in Oder: 
berg den Anſchluß an den Zug nach Wien nicht erreicht. a 

Der Eiſenbahnzug aus Frankfurt a. M. hat am 6. März in Ger- 
ſtungen den Anſchluß an den zweiten Zug nach Berlin nicht erreicht. 

Köln, den 6. Maͤrz. Dem geſtern um 11 Uhr Vormittags von 
Verviers abgegangenen Schnellzuge iſt in Folge des Bruches der Vor⸗ 
derachſe der Lokomotive in der Nähe von Landen ein ernſter Unfall 
zugeſtoßen. Maſchiniſt und Heizer ſind getödtet, Zugführer und Pad- 
meiſter und 3 Reiſende find erheblich verwundet, 5 andere weniger. 
Der Bagages und Poſtwagen und I Wagen 2. Klaſſe find zertrüms 
mert. Die Trümmer diefer 3 Wagen geriethen in Brand, allein die 
Gelder und Depeſchen ſind gerettet. 

Wien, den 7. März Die „Oeſterreichiſche Correſpondenz“ fagt, 
der Krieg ſei kaum vermeidlich; die letzte Aufforderung der Weſtmächte 
fei ſehr peremtoriſch, ſtehe jedoch auf dem Rechtsboden, was Oeſter⸗ 
reich jederzeit kund gegeben. Oeſterreich habe bisher im Allgemeinen 
einerſeits die Europäiſchen Intereſſen, andererſeits die Bundesfreund⸗ 
ſchaft zu Rußland gewahrt. Bei Ausbruch des Krieges wird Oeſterreich 
nur fein eigenes Intereſſe wahren. Es find deshalb Anſtalten getroffen 
worden, jetzt ſchon drohenden sehe sanfftandsgefahren zu begegnen. 

Das neue Aulehen von 50 Millionen Gulden ift bis 17. März 
zur Subskription und zu einem Emiſſtonspreis von 90 Prozent offen 
gelegt. Es wird aus 4000 Serien à 50 Nummern beſtehen und die 

erienziehung der Nummernziehung vorausgehen. 

Paris, den 6. März Morgens. Der heutige, Monitenr“ enthält 
ein Eirkular Drouin de l'Huys an die diplomatiſchen Bevollmäch⸗ 
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tigten, betreffend das Antwortſchreiben des Kaiſers von Rußland. In 
dieſem Cirkular wird jede Verantwortlichkeit abgelehnt und bedauert, daß 
der Kaiſer von Rußland den religiöſen Fauatismus angerufen. Weder 
Frankreich noch England beabſichtigten einen Kampf gegen das Chri— 
ſteuthum, ſondern es werde ihre Anweſenheit im Orient die Lage der 
Chriſten viel mehr verbeſſern, als dies durch die revolutionairen In— 
triguen Rußlands geſchehen wäre, das in ſeinem eigenen Lande die 
katholiſchen Unterthanen bedrücke. 

— Nachmittags. In heutiger Sitzung der Kammer brachte die 
Regierung eine Vorlage ein, durch welche dieſelbe ermächtigt werden 
folle, eine Anleihe von 250 Millionen Franken zu den von ihr zu ber 
ſtimmenden Bedingungen zu negoziren. Zur Prüfung dieſes Antrages 
iſt eine Kommiſſion ernannt worden und wird ſchon morgen die Ab: 
ſtimmung über denſelben erfolgen. 

London, den 6. März. Lord Ruſſell wich einer beſtimmten Ant⸗ 
wort darüber aus, ob die Räumung der Donaufürſtenthümer die alten 
Verträge wiederherſtellen würde; er ſagte, dieſelbe würde und könnte den 
Krieg nicht beendigen, ſondern es müßte die Angelegenheit jener Vers 
träge den Gegenſtand beſonderer Unterhandlungen bilden. Gladſtone 
legte das Budget vor, er veranſchlagte die Einnahme auf 56,656,000 
Pfd. St. die Ausgabe auf 56,189,000 Pfd. St. Einkommenſteuer bis 
Oktober 1,750,000 Pfd. St. Es ſollen Schatzſcheine ausgegeben werden. 


Deutſchland. 

C Berlin, den 7. März. An unſerem Hofe wurden heut zwei 
neue Gaͤſte erwartet, der Herzog von Braunſchweig und der Fuüͤrſt 
von Hohenzollern⸗Sigmaringen aus Düſſeldorf. Wie ich höre, wer- 
den die hohen Perſonen einige Tage hier verweilen. Die Mecklenbur⸗ 
ger Herrſchaften, welche feit 14 Tagen Gaͤſte unſers Hofes find, wer 
den nach erfolgter Ueberſiedelung des Königl. Hoflagers nach Char⸗ 
lottenburg ſich bei Ihren Majeftäten verabſchieden. Die Abreiſe nach 
Strelig iſt auf Sonnabend früh angeordnet. 

Die Vermaͤhlung des Prinzen Friedrich Karl mit der Prinzeſſin 
von Anhalt⸗Deſſau findet, wie verjichert wird, Ende Auguſt oder 
Anfang September ſtatt; inzwiſchen erfolgt die Confirmation der hohen 
Braut . 

Die Anweſenheit des Bundestags- Geſandten v. Bismards 
Schönhauſen hat zu dem Gerüchte Veranlaſſung gegeben, daß ders 
ſelbe von Sr. Majeſtaͤt dem Könige beauftragt worden fei, ein neues 
Kabinet zu bilden; ja, man iſt berekts fo weit gegangen, zu behaup⸗ 
ten, daß der noch hier anwefende Ober-Präſident der Rhein-Provinz, 
v. Kleiſt⸗Retzow, zum Mitgliede dieſes neuen Kabinets auserſehen 
ſei. Sonſt gut unterrichtete Perſonen ſtellen die Wahrheit dieſes Ge⸗ 
rüchts durchaus in Abrede und verſichern, daß Herr v. Bismarck durch 
den Telegraphen hierher berufen worden fei, weil Sr. Maj der König 
in der gegenwärtigen Situation feinen Rath hören wollte; außerdem 
aber ſolle Herr v. Bismarck in Betreff des Badiſchen Kirchen-Konflikts 
und der von Oeſterreich angelegten Bundes-Rekonſtruirung neue Sitz 
ſtruktionen entgegen nehmen. — Daß der Bundestagsgeſandte deshalb 
nach Berlin gerufen worden ſei, um die Neubildung eines Miniſteri⸗ 
ums zu übernehmen, durfte ſchon aus dem Grunde wenig Glauben 
verdienen, weil Herr v. Bismarck mit der Politik des Miniſter-Präſi⸗ 
denten völlig einverſtanden iſt und deſſen Auffaſſung der Verhältniſſe 
als die allein richtige bezeichnet. Da nun aber der Standpunkt, wel⸗ 
chen Herr v. Manteuffel in der Orientaliſchen Frage einnimmt, dieſe 
Miniſter⸗Kriſis herbeigeführt haben ſoll, fo läßt ſich die Grundloſig⸗ 
keit eines Geruͤchts begrelfen, das hienach nur einen Perſonen⸗Wechſel will. 

Die Stellung, welche Preußen in der Orientaliſchen 
Frage einzunehmen eutſchloſſen iſt, überblickt man gegenwärtig ſchon 
elwas klarer. Bis jetzt hat ſich Preußen noch nach keiner Seite hin ges 
bunden und wird auch ſicherlich aus ſeiner abwartenden Stellung nicht 
früher heraustreten, als bis der Krieg ausgebrochen iſt und ſeine In⸗ 
tereſſen durch die folgenden Ereigniſſe berührt und bedroht werden. In 
dieſem Momente dürfte alsdann unſer Kabinet die ſchließliche Ver— 
mittlung zwiſchen den ſtreitenden Mächten übernehmen, oder 
das Gewicht einer Armee von nahezu 500,000 Mann in die Wage⸗ 
ſchale legen. — Daß unfere Regierung mit dem Anſchluß an die Weſt⸗ 
mächte nicht eilt, hat feinen guten Grund und giebt Zeugniß davon, 
daß Herr v. Manteuffel alle Eventualitäten im Auge hat und Preu⸗ 
ßen, wenn irgend möglich, vor argen Verwickelungen bewahren will. 
— Auf England iſt kein Verlaß, ſo mahnt die Geſchichte. Wer über— 
nimmt die Garantie, daß die Engliſche Regierung ihrer jetzigen Polis 
tik treu bleibt und nicht, je nachdem die Umſtände ſich geſtallen, nach 
dieſer oder jener Seite hin Front macht. Welchen Grundfaͤtzen die 
Engliſche Regierung huldigt, iſt bekannt, und mag auch dies Kabinet 
entſchieden für den Krieg gegen Rußland ſein, wie leicht kann aber 
nicht in England ein neues Miniſterium ans Ruder kommen, das 
ſich von einer Alliance mit Rußland größere Vortheile verſpricht! — 
In welche Lage käme dann Preußen, wenn es ſich für England erklärt 
hätte? Mögen dies alle die gar wohl bedenken, welche unſere Regie⸗ 
rung zum Anſchluß an die Weſtmächte drängen. 

Mit unferer Schutzmannſchaft werden jetzt täglich Exerzierübun⸗ 
gen ausgeführt und wie ich höre, ſollen auch nächſtens die Schieß— 
Uebungen beginnen. Seitdem der Oberſt Patzke an ihrer pipe ſteht, 
erſcheint die Schutzmannſchaft als ein rein militairiſches Inſtitut. 

Der Buchhändler Mittler, der in allen Kreiſen in hoher Ach 
tung ſteht, feiert in dieſer Woche das 50 jährige Jubiläum feiner buch- 
haͤndleriſchen Thätigkeit. Am Sonntag findet zur Feier dieſes Tages 
ein Feſtmahl bei Mäder unter den Linden ſtatt. 

— Auf der Hamburger Bahn ſind in dieſen Tagen mehrfache 
Verſuche mit Heizung der Lokomotiven durch Braunkohlen gemacht 
worden, indeß ſind dieſelben nicht ganz befriedigend ausgefallen. Die 
Braunkohle giebt zu viel Ruß und verſtopft ſehr bald die Siederöhren, 
ſo daß dieſelben nach jeder Fahrt gereinigt werden müßten, was mit 
Koſten und Umſtänden verknüpft iſt. Die Reſerve⸗Maſchine, die täg⸗ 
lich auf dem Bahnhofe ſelbſt die Wagen ſchiebt und die Züge rangirt, 
wird mit Braunkohlen geheizt. 


— Auf dem Hamburger Bahnhof ſind jetzt beide große Lager⸗ 
räume dicht angefüllt mit Getreideſäcken, die nach England beſtimmt 
ſind. Der größte Theil iſt in ganz neuen ſtarken Zwillichſaͤcken verpackt. 


Breslau, den 6. März. Aus der Provinz gehen leider die 
traurigſten Berichte ein, in welchem Grade in Folge der fortdauern⸗ 
den enormen Theuerung der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe die Noth 
des ländlichen Proletariats zunimmt; namentlich in Oberſchleſien und 
in den Weberdiſtrikten des Rieſengebirges hat das Elend bereits eine 
entſetzliche Höhe erreicht. In Oberſchleſien giebt es Diſtrikte, wo man 
ſchon feit lange in den Tagelöhnerhütten vergeblich nach dem Luxus⸗ 
gegenſtande einer Kartoffel ſucht; ſelbſt die amtlichen Berichte der Land⸗ 
raͤthe haben deſſen kein Hehl und befürchten, wenn nicht bald Hülfe 
eintritt, das gräßliche Schickſal einer ausgebreiteten Hungersnoth. 
In den Weber» Diſtrikten ſteht es kaum beſſer; der kärgliche Verdienſt 
reicht kaum mehr hin, um das Leben zu friſten, und ſollte eintreten, 
was vielfach befürchtet wird, daß in Folge der gegenwärtigen Verkehrs⸗ 
Stockung verſchiedene große Fabriken ſich genoͤthigt ſähen, vor der 
Hand die Arbeiten einzuſtellen, fo wäre die zahlreiche Weberbevölke⸗ 
rung geradezu dem Hungertode preisgegeben. Unſer Ober⸗Praͤſtdent, 
Freiherr von Schleinitz, iſt vor einigen Tagen ſelbſt nach Reiche n⸗ 
bach und Umgegend geweſen, um ſich perfönlich von dem bedrohlichen 
Zuſtande zu überzeugen und ſoll die umfaſſendſten Vorbeugungsmaß⸗ 
regeln ſeitens der Regierung für dringend erforderlich erklärt haben. — 
Leider beginnen bereits an einzelnen Orten bedauerliche Exceſſe des 
Proletariats. So fanden ſich in Ratibor am Faſtuachtstage Mor⸗ 
gens an den Ecken Drohbriefe angeſchlagen, worin den Reichen, und 
namentlich den Koruſpekulanten, denen die hauptſächliche Urſache der 
Theuerung zugeſchrieben wird, mit Rache durch Brandſtiftung gedroht 
wurde, und ſchon am Abend deſſelben Tages brach in der That in 
einer Scheune Feuer aus, das nach den ſtattgehabten Ermittelungen 
nur von böswilliger Hand angelegt ſein konnte. Hoffentlich tritt recht 
bald beſſere, milde Witterung ein, wo ſich doch daun mehr Gelegen⸗ 
heit zum Verdienſt darbietet und das Elend der ärmeren Klaſſe wenige 
ſteus bis zur Erträglichkeit gemildert wird Vor der Hand wäre zu 
wünſchen, daß die großen Grundbeſitzer Oberſchleſtens, deren Wohl⸗ 
ſtand zur höchſten Blüthe geſtiegen, ſich der armen Tagelöhner auf 
ihren Beſizungen etwas mehr annähmen, als es meiſt geſchieht. Wäh⸗ 
rend gegenwärtig faſt überall die Geſchäfte gänzlich ſtocken, iſt davon 
dort wenig zu ſpüren, und noch in letzter Zeit ſind höchſt bedeutende 
Käufe abgeſchloſſen worden; namentlich hat die Geſellſchaft Vieille 
montagne die Gieſe'ſche Gallmei-Cure, die noch vor ein Paar Der 
cennien faſt gar keinen Werth hatte, für den enormen Preis von 


4,140,000 Thalern wirklich acquirirt; auch der bekannte Maſchinen⸗ 


Fabrikbeſitzer Borſig in Berlin hat neuerdings bedeutende Beſitzungen 
in Ober- Schleſien erworben. — In Betreff der Wohlthatigkeit kann 
als glänzendes Beiſpiel die Prinzeſſin Marianne der Niederlande gelten, 
die zu Schloß Camenz wöchentlich 4 Mal Mehl und 3 Mal Erbſen 
an 500 Arme vertheilen läßt, ferner 1000 Thaler zum Ankauf von 
Flachs für dieſelben gegeben hat und endlich beabſichtigt, ihr nach 
Entwürfen von Schinkel erbautes, noch nicht ganz ausgebautes Schloß 
zu Camenz, ſobald nur beſſere Witterung eintritt, vollenden zu laſſen, 
um nur der armen Klaſſe Gelegenheit zum Verdienſt zu geben. Solche 
hochhetzige Wohlthätigkeit verdient gewiß die höͤchſte Anerkennung, 
wenn auch immer ſie vereinzelt nur einen ſehr kleinen Theil der gewal⸗ 
tigen Wunde zuzudecken vermag. 

Zwiſchen der hieſigen Königlichen Regierung und der Fürſtbiſchöf⸗ 
lichen Kurie beſtanden ſeit einiger Zeit Differenzen über die Beſetzung 
erledigter Pfarr - Stellen. Gegenwärtig find dieſelben dem Vernehmen 
nach auf dem Punkte, im Wege der Einigung geſchlichtet zu werden, 
was überall mit großer Befriedigung vernommen wird; das rückſichts⸗ 
volle Auftreten des Fürſtbiſchofs findet dabei verdiente Anerkennung. 
Vor ein paar Tagen hat übrigens der als ausgezeichneter Redner weit 
und breit bekannte Kirchenfürſt, was feit undenklichen Zeiten kein Fürſt⸗ 
biſchof gethan, wieder einmal die Kanzel betreten, und in ſeiner Pre⸗ 
digt mit nachdrücklichen Worten auf den Ernſt der Zeit und ihre Ge⸗ 
fahren hingewieſen. ö 

Heute bildet bei uns das Tagesgeſpräch ein in 
derhaftes Verbrechen, das in der 9290 Nacht ae en 
gen worden. In einem an der Ecke der Oderſtraße und Kupferſchmiede⸗ 
ſtraße belegenen Hauſe wohnte in der erſten Etage die Wittwe 
Jäſchkowitz mit ihrer Tochter, welche in einer gemeinſamen Schlaf⸗ 
ſtube ſchliefen. Heute früh wollte das Dienſtmädchen derſelben, wie 
gewöhnlich, gegen 7 Uhr einheizen, fand aber die Thür, was ſonſt 
nicht der Fall, verſchloſſen und trotz heftigen Pochens wurde nicht 
geöffnet. Endlich wurde ein Schloſſer herbeigeholt, der die Thuͤr auf⸗ 
brach und nun faud man beide Frauen ermordet und in ihrem Blute 
ſchwimmend. Der Mutter, einer Frau von nahe an achtzig Jahren, 
war der Hals gänzlich durchgeſchnitten; die Tochter, die einige dreißig 
Jahr alt war, dagegen war durch mehrere Stiche hinten in den Hals 
getödtet. Ueber die That ſchwebt im Uebrigen zur Zeit noch ein my⸗ 
ſterioͤſes Dunkel; feſtgeſtellt ſoll ſein, daß von den vorhandenen werth⸗ 
vollen Sachen nichts fehlt und ebenſo daß kein Geld entwendet wor⸗ 
den. In der Hand der Tochter fand man bel Oeffnung des Zimmers 
ein blutiges Meſſer, woraus ſich der Verdacht aufdrängt, daß dieſe 
vielleicht erſt die Mutter und dann ſich ſelbſt umgebracht habe; in⸗ 
zwiſchen ſpricht hiergegen, daß Mutter und Tochter ſtets in dem 
beſtem Einvernehmen gelebt, die Tochter auch keineswegs von ſol⸗ 
cher Gemüthsart war, um ihr ein ſolches Verbrechen zuzutrauen. 
Vielmehr ſcheint der Mörder der Tochter das Meſſer nur in die Hand 
gelegt zu haben, um dieſen Verdacht hervorzurufen. Die Wittwe 
Jaͤſchtowitz, eine Jüdin, war als eine reiche Frau bekannt und iſt es 
daher das Wahrſcheinlichſte, daß ein Raubmord vorliegt; der Um⸗ 
ftand, daß in der That Nichts geraubt iſt, mag darin liegen, daß 
der Räuber entweder geſtört worden oder daß er den Arnheim'ſchen 
Schrank, worin ſich die Gelder der Jäſchkowitz befunden haben 
ſollen, nicht zu öffnen vermocht hat. Auffallend iſt es, daß weder 
das Dienſtmädchen, noch ein in dem an die Schlafſtube anſtoßen⸗ 


den Zimmer wohnender Scheider während der Nacht irgend ein 
Geräuſch oder einen Hülferuf gehört haben wollen; das Dienſtmäd— 
chen iſt daher auch vorläufig gefänglich eingezogen worden. Vie er⸗ 
mordete Tochter hatte geſtern Abend noch bis 12 Uhr Kuchen gebacken, 
mit dem ſie ihren in einigen Tagen erwarteten Bräutigam erfreuen 
wollte! Ganz Breslau iſt entrüſtet über dies in einem der frequente— 
ſten Theile der Stadt begangene unerhörte Verbrechen und ſieht mit 
Spannung der Aufklärung des myſteriöſen Herganges entgegen. 
Oeſterreich. 

Trieſt, den 4. März. Dem Vernehmen nach ſollen die drei in 
unſerem Hafen ankernden Ruſſiſchen Kriegsſchiffe von Privat- 
perſonen angekauft worden ſein. (Tr. Z.) 

Donau⸗Fürſtenthümer. 

In Belgrad haben bekanntlich am 17., 18. und 19. d. Mts. 
Studenten-Exceſſe im Ruſſiſchen Sinne ſtattgefunden, denen energiſch 
begegnet wurde und welche auf Proteſt des Türkiſchen Feſtungs-Kom⸗ 
mandanten mit der Verhaftung der Rädelsführer endeten. Nachrichten 
vom 20. ſagen, daß wieder die vollkommenſte Ruhe herrſche und die 
Verhaftungen ihre Wirkungen gethan hätten. Das Lyceum ſoll auf 
einige Zeit geſchloſſen werden. 

Alle vom Kriegsſchauplatze eingehenden Nachrichten ſagen, daß 
die Witterung eine Waffenruhe veranlaſſe. Mittheilungen aus O r⸗ 
ſova vom 26. Februar melden, daß mit Ausnahme kleiner Vorpoſten⸗ 
gefechte ſich vom 19. bis 26. auf der ganzen Kampflinie von Czernetz 
bis Tultſcha nichts Bedeutendes zugetragen habe. Der „Siebenb. 
Bote“ berichtet unterm 25. Febr. vom Kriegsſchauplatze, daß nach aus 
Orſova eingegangenen Berichten die Ruſſiſchen Truppen am 19. in 
mehreren Kolonnen bis in die Nähe der Verſchanzungen Kalafats vor: 
gerückt ſeien, wo fie ein lebhaftes Kanonenfeuer eröffneten, welches 
die Türken erwiederten, ohne aus ihrem verſchaunzten Rayon heraus: 
zukommen. Die Ruſſen gingen in ihre Stellungen zurück. Omer 
Paſcha wird wahrſcheinlich, ſobald es die Witterung erlaubt, die 
Offenſive ergreifen; er erhält in Folge des Aufſtandes der Griechen 
zwar keine Verſtärkungen mehr aus Albanien, dafür ſteht aber die bal- 
dige Ankunft des Franzöſiſch⸗Engliſchen Hülfs-Corps in Ausſicht. 
Oberſt Dieu iſt am 23. in Kalafat angekommen und ſoll daſelbſt ein 
Kommando übernehmen. — Das ſechſte Ruſſiſche Armeecorps 
hat, wie die „Kr. Z.“ meldet, den Pruth überſchritten, feine urſprüng⸗ 
liche Beſtimmung war die Donau, aber es ſteht nun zu Menczikoff's 
Verfügung und dieſer wird ſein Hauptquartier in Bender haben. Die 
Reſerve dieſes Corps iſt auf dem Marſche nach Beſſarabien. 

Frankreich. 

Paris, den 4. März Eine eigentliche Kritik der Thronrede 
war in unſeren Journalen nicht zu erwarten. Doch iſt es auffallend, 
daß die meiſten ſie bis heute gar keiner Beſprechung unterwerfen, was 
bei den darin berührten intereſſanten Gegenſtänden in irgend einer Weiſe 
doch möglich geweſen wäre. Außer den gouvernementalen Blattern 
„Conſtitutionnel“ und „Pays, die eigentlich nur den Inhalt der Rede 
in andere Worte kleiden, ſind es nur das katholiſche „Univers“ und 
die fuſioniſtiſche „Aſſemblee Nationale“, die das Wort nehmen. Er— 
ſteres ſagt: „Ein ſchneller Entſchluß, ein kräftiges und gleichzeitig ver— 
ſichtiges Auftreten, ein rückſichtsvolles Benehmen, wie das gute Recht 
auf unſerer Seite, alle möglichen Bürgſchaften für einen glücklichen 
Erfolg, und die Ehre, bei dieſem großen Unternehmen an Europa's 
Spitze zu marſchiren, jo ſtehen die Dinge. Lange nicht ſtanden fie beſ— 
fer für Frankreich. Da der Schutz, welchen es feinen Bundesgenoſſen 
ſchuldig iſt, die Vertheidigung ſeiner rechtmäßigen Intereſſen, die Sorge 
für ſeine Zukunft es noͤthigen, das Schwert zu ziehen, jo mußte es in 
dieſer Weiſe geſchehen.“ So feiert das „Univers“ den bevorſtehenden 
Kreuzzug Europa's gegen den Kaiſer von Rußland. Die „Aſſemblee 
Nationale“ iſt weniger enthuſiaſtiſch und bringt nur des Krieges wegen 
dem Vaterlande das Opfer, ſich blos vom „Nationalgefühl“ noch ins 
ſpiriren zu laſſen, was ſie indeſſen nicht hindert, von dem Beitritte 
Oeſterreichs und Preußens als von einer bloßen Hypotheſe zu ſprechen 
und die von den Griechiſchen Bevölkerungen her drohenden Verwicke— 
lungen in den düſterſten Farben zu ſchildern. Bemerkens werth iſt noch 
eine Auſpielung des „Conſtitutionel“ auf die ſchon öfter beſprochene 
Abſicht der Weſtmächte, beim Frieden den freien Zutritt zum ſchwar— 
zen Meere für die Kriegsſchiffe aller Mächte zu ſtipuliren, wenn er 
den Zweck der Expedition in den Orient folgendermaßen zuſammen— 
faßt: „Wir werden auf fernen Geſtaden mit unſern Waffen die hei— 
lige Sache des Rechtes und der Gerechtigkeit vertheidigen. Unſere Schiffe 
und Soldaten gehen nach dem Orient, um das Prinzip der Frei⸗ 
heit der Meere in Schutz zu nehmen, deſſen Triumph um den 
Preis momentaner Opfer das künftige Wohlergehen des Handels aller 
Voͤlker ſichern wird.“ 

Rußland und Polen. 

Petersburg, den 25. Februar. Beide Schreiben, ſowohl das 
des Czaaren an Kaiſer Napoleon wie das des Letzteren an Erſteren, 
find auf Befehl der Regierung in Ruſſiſcher Ueberſetzung in allen hie⸗ 
ſigen Ruſſiſchen Blättern unter einander abgedruckt worden. — Man 
mag den Aerger nicht eingeſtehen, daß trotz aller Windungen und Pha— 
ſen, welche die Ruſſiſchen Forderungen ſeit Mentſchikoff durchliefen, 
am Ende ſich ein zweifelhaftes, theuer zu erkaufendes Reſultat in Aus⸗ 
ſicht ſtelle. In dem erſchienenen Manifeſte hat der Kaiſer deßhalb eigen- 
händig im Entwurfe alle Schärfen gemildert und namentlich den Schluß 
ſelbſt beigefügt. Es iſt als Volks-Aufruf zu betrachten, dem ein an— 
derer, an die Wehrkraft der Maſſen gerichteter, im Augenblicke der Be⸗ 
drängniß — wie zur Zeit der Invaſion im Jahre 1812 — folgen 
könnte. Man vermeidet gern und hütet ſich in dieſer Beziehung vor 
Uebereilung, weil man weiß, zu welcher Tragweite die Mitwirkung 


ſo werden wir doch ſiegen! Mit Stumpf und Stiel werden wir die 
Sippſchaft der vermeſſenen Feinde vertilgen, ohne Zeit und Worte ge⸗ 
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gen fie zu verlieren. Wer das rechte Schwert erhebt, findet kein Hin- 
derniß. Der Zeitungen freches, lügenhaftes Winſeln (wörtlich) wird 
verſtummen im Donner der Siege. Wir, Rußlands Söhne, wollen 
den laſterhaften (poroczniij — heißt auch entehrt, geſchändet) Söh- 
nen des Weſtens beweiſen, wie denkwürdig uns der heilige Name 
Byzans und wie er uns teſtamentariſch vorbehalten (verbrieft) 
iſt. Die furchtbare Fauſt Rußlands wird die Feinde zu Boden werfen 
und von Nikolaus wieder aufgepflanzt, wird das heilige Kreuz 
leuchten über dem Byzantiniſchen Lande und durch feinen Heili— 
genfchein die wankenden Throne der Fürſten befeſtigen ..... .. a 

In Petersburg iſt ein Kaiſerlicher Erlaß in der Armee publi— 
zirt worden, kraft deſſen ein älteres Verbot, Ausländer als Stellver— 
treter für Rekruten zuzulaſſen, mit dem Beiſatze in Erinnerung gebracht 
wird, daß daſſelbe auch für ſolche Ausländer Gültigkeit habe, welche 
als Ruſſiſche Unterthanen naturaliſirt ſein ſollten, ſo lange dieſelben 
noch zu keiner Gemeinde zugeſchrieben und nicht bleibend im Reiche 
anſäſſig ſind. 

Nach einer aus Petersburg eingetroffenen Nachricht hat die 
Kaiſerin von Rußland die Abſicht, im Frühjahre nach Berlin und 
Italien zu reifen, aufgegeben und wird in dieſem Jahre die Reſidenz 
nicht verlaſſen. 

IK Petersburg, den 26. Februar. Die Verleſung des letzten 
Manifeſts von den Kanzeln und Altären aller Kirchen hat deu für 
den Krieg bereits herrſchenden Enuthuſiasmus noch geſteigert und 
Alles ſchwaͤrmt für das Kaiſershaus und den Krieg gegen die Türken 
und ihre Verbündeten. Die Rüſtungen, welche bisher noch mehr als 
bloße Vorkehrungen augeſehen werden konnten, nehmen an Ausdeh— 
nung und Großartigkeit zu. — Den hier lebenden Ausländern iſt 
Schutz und Sicherheit in jeder Hinſicht, wenn unſer Kaiſer mit ihren 
Regierungen auch in Krieg verwickelt werden ſollte, zugeſagt und da— 
durch die Sorge für die nächſte Zukunft bei ihnen beſeitigt worden. 

Da die Krim m, falls es zum Kriege mit den Weſtmächten kom⸗ 
men ſollte, — was wohl jetzt nicht mehr ſehr unwahrſcheinlich iſt — 
jedenfalls eine wichtige Rolle ſpielen und Zeugin blutiger Scenen wer— 
den dürfte: ſo erlauben Sie mir, eine kurze Beſchreibung derſelben 
nach der Ausſage eines Herrn Binder, welcher zu Frankfurt a. O. 
geboren, als Seemann 30 Jahre meiſt auf dem Schwarzen Meere zu— 
gebracht, und ſeit einem Jahre hier als Privatmann lebt, — machen 
zu dürfen. Die Halbinſel Krimm, das frühere Taurien, welche 


feit dem Jahre 1783 als das Gouvernement Simferopol mit Ruß: | 


land vereinigt iſt, iſt ſehr fruchtbar in der Gegend des Jalia (ein Kalk— 
gebirge) und im Süden; gegen Norden, wo es durch eine 8 Werſt 
breite Landenge mit dem Feſtlaude zuſammenhängt, findet man noch 
mehrere baumloſe Steppen und wenig Waſſer. — Die Waldungen, 
obzwar in letzteren Jahren ſehr gelichtet, ſind immer noch ſehr ſchön 
und nachhaltig. Die Bewohner, aus Griechen, Tataren und Deut: 
ſchen beſtehend, treiben Ackerbau, Weinbau und Viehzucht und, be— 
ſonders in den Küſtengegenden, ziemlich bedeutenden Handel. — In 
dem Gebiet der Moloſchna wohnen in mehrern Dörfern Deutſche 
Mennoniten, welche alle meiſt wohlhabend ſind und ſich beſonderer 
Begünſtigungen von Seiten der Regierung erfreuen. Die noch dort 
lebenden Tataren, 12 bis 13 Tauſend, ſind perſönlich frei, zahlen 


keine Abgaben und ſtellen nach einem gewiſſen Verhältniſſe Soldaten. 


Sie find ſehr betriebſam und zeichnen ſich durch Ordnungs und Rein⸗ 
lichkeitsliebe in ihren Häuſern befonders vor den Griechen aus. — Die 
eigentliche Hauptſtadt, Simferopol oder Akmetſchet, iſt klein 
und ſehr ſchlecht gebaut. Wichtiger und beſſer gebaut iſt die faſt aus— 
ſchließlich von Tataren bewohnte Stadt Baktſchiſarai (Garten— 
pallaſt) mit 11500 Einwohnern. Der wichtigſte Ort in ſtrategiſcher 
Beziehung iſt die Hafenſtadt Sebaſtopol oder Sewaſtopol. Dies 
fer Hafen iſt unſtreitig, ſowoͤhl feines Umfanges als auch feiner Lage 
wegen, der beſte im Schwarzen Meere und ausſchließlich für die Kriegs— 
flotte beſtimmt. Weniger die Fortifikationen, als vielmehr die Uns 
zugänglichkeit des Meeres, welches in jener Gegend ſo klippenreich iſt, 
daß nur dort ganz erfahrene Seeleute es befahren können, machen den 
Hafen faſt uneinnehmbar, ſelbſt bei ſchwacher Beſatzung. Gegen— 
wärtig beſteht die Schwarzemeerflotte aus etwa 300 Schiffen, 
worunter 32 Linienſchiffe, 25 Fregatten, 121 Kanonierboote und 122 
kleinere bewaffnete Fahrzeuge. Die Oſtſeeflotte im Hafen zu Kron⸗ 
ſtadt, welche mein Berichterſtatter Binder nie ſelbſt geſehen, ſoll nicht 
viel größer fein, als die im Schwarzen Meere, deren ſämmtliche Fahr— 
zeuge er faſt ohne Ausnahme perſönlich beſucht hat. — Die Flotillen 
im Kaspiſchen und Ochozkiſchen Meere ſollen nicht viel über 100 
Fahrzeuge zählen. 
Dänemark. 

Kopenhagen, den 3. Marz. Eine Fregatte und eine Korvette 
werden augenblicklich armirt; zwei Dampfſchiffe und ein oder zwei an⸗ 
dere ſollen demnächſt ausgerüſtet werden. — Die Batterien am Ende 
der langen Linie (24 Geſchütze ſchweren Kalibers) haben jetzt vollſtän— 
dige Bedienung. — Das Engliſche Dampfſchiff „Hekla“ hat dem 
Vernehmen nach den Sund bereits paſſirt und einen Lootſen an Bord 
genommen. Ein Gerücht ſetzt die Ankunft der Engliſchen Oſtſeeflotte 
hierſelbſt auf den 6. d. Mis, ſeſt. Es wäre das ganz abſonderlich, 
da doch bis jetzt feine Kriegs⸗Erklärung erfolgt iſt. (Andere Nachrich⸗ 
ten beſtimmen die Ankunft der Flotten erſt auf den 10. März. D. Red.) 
— Man fürchtet vielfach die Wiederkehr der Cholera für den Som 
mer. In Chriſtiaushavn, einem Stadttheile, ſollen ſchon wieder ein— 
zelne Fälle vorgekommen ſein. — Die Witterung iſt außerordeutlich 
milde, ja wir haben ſchon einige herrliche Früblingstage gehabt. — 
Bei den bevorſtehenden Ereigniſſen iſt die Witterung von großem Ein⸗ 
fluß auf die Unternehmungen, deren Zeugen zum Theil wenigſtens 
wir hier ſein werden. (Krzztg.) 

Türkei. 


Nach einer Mittheilung des „Oſſerv. Trieſt.“ ſoll der Nordame⸗ 
rifanifche Geſandte beauftragt fein, dem Sultan ein Anlehen zu ſehr 
mäßigen Zinſen anzubieten. — Nach demſelben Blatte ſollen nächſtens 
3 Töchter des Sultans verlobt werden. Die Ältefte iſt, wie bereits ers 
wähnt, für den Sohn Redſchid Paſcha's, Ali Ghalib Paſcha, Mit 
glied des Juſtizkonſeils, beſtimmt. Die zweite, ein Aljähriges Maͤd⸗ 
chen, ſoll mit Ethem Paſcha, dem 20 jährigen Sohne des abgetretenen 
Kriegsminiſters Mehemet Ali Paſcha vermählt werden. Der junge 
Mann iſt Zögling der Genieſchule und befindet ſich gegenwärtig in 
Schumla bei Omer Paſcha. Die dritte, 9— 10 Jahre alt, iſt dem 
Vernehmen nach Braut des 20jährigen Achmed Bei, ebenfalls Ge— 
niezögling und Sohn Feti Ahmet Paſchas, Großmeiſters der Artillerie. 

Den neueſten Nachrichten aus Smyrna zufolge, die bis zum 
22. Februar reichen, waren in dieſer Stadt, in der übrigens die voll- 
kommenſte Ruhe herrſcht, mehrere aus dem Königreich Griechenland 
eingetroffene Agenten verhaftet worden, bei denen ſich aufrühreriſche 
Proklamationen fanden. Mau war nicht ohne Beſorgniß, daß der im 


ſüdlichen Albanien ausgebrochene Aufſtand auch bei den Griechiſchen 
Bevölkerungen der Inſeln des Archipels, namentlich auf Kos, Samos, 
Pathmos, Rhodos ähnliche Bewegungen hervorrufen werde. Weniger 
leicht dürften jedoch die Griechiſchen Bewohner Kleinaſiens ſich zu 
Aufſtands⸗Verſuchen hinreißen laſſen, da die Stimmung der Europäer 
in den großen Städten ihnen entſchieden un günſtig iſt, und da fie das 
ber erwarten müßten, daß dieſe nöthigenfalls mit den Türken gemein⸗ 
ſchaftliche Sache machen würden. EO. 

Aus Agrinium vom 13. Februar ſchreibt man: „Heute bega⸗ 
ben ſich Nikolas Zervas und Nikolas Gascari mit vielen Epiroten 
von hier nach Laca, um ſich mit Theodor Grivas zu vereinigen. Die 
Verbindungen zwiſchen Arta und Preveſa ſind abgeſchnitten. Die 
Aufſtändiſchen halten die günſtigſten Poſitionen beſetzt. Die Türken 
haben ihnen Salavra räumen müſſen.“ 

Zervas, Stratos, Grivas, Rhangos, Cascari und mehrere an— 
dere Anführer vereinigten ſich im Hauptquartiere, von wo aus ſie ſich 
in mehreren Abtheilungen nach dem Innern von Epirus zur weiteren 
Verbreitung des Aufſtandes begeben wollten. Naſſonika und Deme⸗ 
trius Noti Botzari waren bereit, ihnen zu folgen. 

D. Grivas und S. Karaiskaki haben von Carvaſſara, den 
4. Februar folgenden Aufruf erlaſſen: „Brüder! Unſere auswärtigen 
Brüder haben, 800 Mann ſtark, die Waffen ergriffen. Viele Türken 
ſind unter den Streichen der aufſtändiſchen Chriſten gefallen. Wir 
wollen gehen und unſer Blut für das Vaterland vergießen. Ihr ſeid 
Griechen und müßt bei einem ſo heiligen Werke mitwirken. Wir ſind 
ſtark durch unſern Muth. Wir brauchen vor Allem Kriegsvorrath. 
Eilet, ihn uns zu ſchaffen.“ — In einem anderen Schreiben Karis⸗ 
kaki's aus Peta vom 5. Februar heißt es: „Heute haben wir die 
Belagerung von Arta begonnen. D. Grivas wurde mit 300 Mann 
nach Komitziades und Strivina entſendet, um die wichtige Poſition 
der „„fünf Brunnen““ zu beſetzen. Man hatt 300 Soldaten nach 
Tzumerka abgeſchickt, um dieſe Poſten, wie die öffentlichen Getreide— 
Magazine in Beſitz zu nehmen. Die Stadt Arta iſt von der Armee 
unter meinen Befehlen eng eingeſchloſſen. In drei Tagen ſende ich 
ausführliche Berichte. Wir zählen jetzt 2500 Mann und haben Le— 
bensmittel im Ueberfluſſe. Die Türken ſcheinen zum Unterhandeln 
geneigt. Bereits find deren zwanzig zu uns übergegangen. In Arta 
befinden ſich 1300 Osmanen.“ (Trieſt. Itg.) 

Trotz aller Siegesberichte aus Athen ſcheint der Griechiſche Auf⸗ 
ſtand keine ſchnelle Ausbreitung zu gewinnen. Wenn ſich auch das 
ganze Königreich Griechenland anſchließen wollte, ſo würden dadurch 
die Kräfte der Empörung nicht unüberwindlich werden. Das König⸗ 
reich Griechenland iſt kaum in der Lage, ſich ſelbſt zu ſchützen, viel wer 
niger den Krieg mit Erfolg in das Nachbarland zu tragen. Die Fer 
ſtungen ſind ohne alle Vertheidigungsmittel, Kriegsſchiffe mangeln 
gänzlich, au regelmäßigen Truppen ſind kaum 2000 Mann auf den 
Füßen und in dem Schatze gänzliche Ebbe eingetreten. (Köln. 3.) 

Salonik (in Macedonien), den 19. Febr. Der Groß-Rabbi⸗ 
ner, welcher hier ſehr in Anſehen ſteht, wurde zum Paſcha berufen 
und darüber zu Rathe gezogen, ob die ſich insgeheim verbindenden 
Griechen eher im Wege der Güte oder mit gewaltſamen Mitteln zu 
ihrer Uuterthauenpflicht zurückgebracht werden ſollen. Der Chacham 
erklärte ſich für das Erſtere, dagegen für das Letztere nur im äußerſten 
Nothfalle. In der That will man ſeitdem bei dem hieſigen Paſcha 
eine auffallend nachſichtsvolle Behandlung der Griechen bemerken 
die von einem großen Theile der hieſigen Einwohner dem Einfluſſe die⸗ 
ſes jüdiſchen Greiſes zugeſchrieben wird. (Wiener Preſſe.) 


Vermiſchtes. 

Auf der Sternwarte zu Bilk bei Düſſeldorf iſt am J. März ſchon 
wieder eine Plaueten-Entdeckung (es ift dies bereits die dritte) erfolgt. 
Hr. Luther beobachtete den Planeten, der das Ausſehen eines Sternes 
zehnter Größe hat. 

Meyerbeer's „Stern des Nordens“ wird in der nächſten Deut— 
ſchen Saiſon im K. K. Hofopern-Theater zu Wien zur Aufführung 
kommen. Der Komponiſt wird das Einſtudiren ſelber leiten und den 
erſten Darſtellungen beiwohnen. 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, den 8. März. Der heutige Königl. Staats⸗Anzeiger 
enthält Seitens des Herrn Ober-Präſidenten folgende Erklärung: 

In einem in der „Neuen Preußiſchen Zeitung“ vom 9. Dezem- 
ber 1853 (Nr. 288) abgedruckten Artikel, als deſſen Einſender ſich der 
Kaplan von Suminski hierſelbſt angegeben hat, befinden ſich Aeu⸗ 
ßerungen, welche als Verleumdungen gegen mich oder einen meiner 
Amts⸗Vorgaänger verſtanden werden können. Der Königliche Staats⸗ 
Anwalt, welcher auf Grund des 8. 103 des Strafrechts eingeſchritten 
war, hat mir jetzt die Vorunterſuchungs Akten vorgelegt, in welchen 
10 A daß der Einſender zu feiner Entſchuldigung wiederholt er 

ärt hat: 

die gerügten Acußerungen beziehen ſich weder auf 
das hieſige Ober-Präſidium noch auf einen ans 
dern Staatsbeamten. 

„Ich habe von dieſer Erklärung Genngthuung genommen und den 
Königlichen Staats⸗Anwalt erſucht, von der weiteren Verfolgung ab⸗ 
zuſtehen. Die unklare und zweideutige Faſſung des fraglichen Zei⸗ 
tungs-Artikels verpflichtet mich, dies zur Berichtigung deſſelben hiermit 
öffentlich und amtlich bekannt zu machen. Poſen, den 6. März 1854. 

Der Ober-Präſident der Provinz Poſen v. Puttkammer. 

Poſen, den §. März. Die „Kreuz⸗Zeitung,“ die ſeit einiger Zeit 
an der „Poſener Zeitung“ ſich zu reiben für gut findet, geht heut 
nach ihrer gewöhnlichen Manier zu Perſönlichkeiten über. Unter: 
„Patriotiſche Blumenleſe aus liberalen Zeitungen“ jagt 
ihr Zuſchauer: 2 

„Von der Poſener Zeitung, einem getreuen Abklatſch der 
Breslauer und der Nationalsgeitung, bringen wir für dieſes Mal nur 
„Sociales.“ Sie läßt ſich nämlich aus Breslau die jedenfalls neue 
Beobachtung verkündigen, daß die Schwurgerichte anfangen allmählig 
einen erheblichen Einfluß auf die Moralität der Verbrecher zu üben, 
und fie fügt aus eigener Wiſſenſchaft hinzu, daß man auch in Poſen 
dieſelbe erfreuliche Beobachtung gemacht habe. — Eine einigermaßen 
tröſtliche Beobachtung bei aller dieſer Mifere ift die, daß die Jeitungs⸗ 
ſtimmen, welche die öffentliche Meinung bedeuten ſollen, zum großen 
Theil keine Deutſchen, ſondern Jüdiſche find. Wenigſtens Hält 
ſich der christliche und, wie man ſagt, ariſtokratiſche Eigenthümer der 
Poſener Zeitung einen Jüdiſchen Redakteur.“ 

Auf die letzte Behauptung halten wir es für angemeſſen, zu ent» 
gegnen, daß die „Poſener Ztg.“ niemals ſeit ihrem langjährigen Be⸗ 
ſtehen einen verantwortlichen Redakteur gehabt hat, der nicht der 
chriſtlichen Religion angehört hätte; der jetzige Redakteur derſelben iſt 
der Sohn eines evangeliſchen Predigers. Wir erwähnen dies nur, um 


zu zeigen, aus wie trüben Quellen die wahrheitliebende Kreuzzeitung 
ihre Angaben ſchöpft; das fromme Blatt ſollte doch das 8. Gebot ken⸗ 
nen; „Du jellft nicht falſch Zeuguiß reden wider Deinen Nächſten.“ 
Ferner müſſen wir darauf aufmerkſam machen, daß gerade die „Bres⸗ 
lauer“ und die „National-Zeitung“ diejenigen Blätter ſind, aus wel- 
chen wir, (wie unſere Leſer ſich überzeugen können, da wir ſelten ver 
ſäumen, die Quelle bei unſeren Artikeln anzugeben), nur hoͤchſt aus— 
nahmsweiſe Artikel entnehmen, weil in unſerer Stadt und Provinz 
unter den auswärtigen Blättern dieſe beiden Zeitungen ohnedies die 
größte Verbreitung haben. — Weshalb die „Kreuze Zeitung“ die 
Beobachtung, „daß die Schwurgerichte anfangen, allmählig einen 
erheblichen Einfluß auf die Moralität der Verbrecher zu üben“ als 
eine Miſdre (ein Elend) bezeichnet, verſtehen wir viel weniger, als 
die Tendenz ihrer ganzen von uns nicht provozirten Invektive, in wel⸗ 
cher letzteren wir allerdings den Ausdruck ihres chikanöſen Charakters 
erkennen müſſen. 

Poſen, den 8. März. Der heutige Waſſerſtand der 
Warthe war Mittags 6 Fuß 9 Zoll. 

— Geſtohlen in der Nacht zum 2. März c. in Nr. 15. Ger⸗ 
berſtraße aus verſchloſſener Bodenkammer durch Abreißen des Schloſſes: 
ein großes Umſchlagetuch (Doppelſhawl) blau, grün und roth karirt, 
ein weißes Sommer⸗Tuch mit kornblauen Atlasſtreifen, zwei Hemden 
gez. J. M., zwei dergl. ungezeichnet, eine rothe Tiſchdecke, eine korn⸗ 
blaue Schärpe mit Spitzen, eine roth und weißgeſtreifte Schürze, ein 
lilla, roth und weißgeſtreifter Kinder-Bettüberzug. 

Ferner in Nr. 69. St. Martin aus unverſchloſſenem Hofe am 3. 
März c.: ein kleines Kinder Veckbett mit roth geſtreiftem Ueberzug und 
blauer Drillich⸗Einſchütte. 

Ferner in der Nacht zum 4. März c. in Nr. 6./ 7. Grünſtr. durch 
Zerſchlagen einer Scheibe und Einſteigen durchs Fenſter: ein Oberbett, 
roth und weiß karirt, drei dergl. Kopfkiſſen, ein Unterbett blau geftreift, 
ein Bettlaken, eine blaue Decke, ein roſa Kleid. 

Ferner am 6. März in Nr. 6. Wrokerſtraße aus unverſchloſſener 
Stube: ein blauer Düffelüberzieher (in demſelben befand ſich ein roth 
weißſeidenes Schnupftuch und ein Paar graue Handſchuhe), ein ſchwar⸗ 
zer Nanking⸗Rock mit einem Notizbuch, ein Paar geſtreifte Sommer- 
Hoſen, ein Paar geſtreifte Bukskin⸗Hoſen, eine ſchwarzſeidene Weſte, 
ein ſchwarzſeidenes Halstuch, ein Vorhemdchen, ein weißer Sommer⸗ 
Rock, ein Paar tuchene Beinkleider. 

Abhanden gekommen am 3. März c. Abends ein ſchwarzer 
Wachtelhund mit weißem Fleckchen auf der Bruſt und meſſingenem 
Halsband und Steuermarke, auf deſſen Schloß die Buchſtaben fl. G. 
A. gravirt ſind. 

A Dobrzyca, den 5. März. Seit dem 1. d. M. iſt in dem 
Poſtenlauf zwiſchen Kozmin über Dobrzyca nach Pleſchen inſofern eine 
Aenderung eingetreten, daß ein vierſitziger Perſonenwagen drei Mal 
wöchentlich und zwar Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends von 
Kozmin nach Pleſchen und Montags, Mittwochs und Freitags von 
Pleſchen nach Kozmin geht, während ſonſt zwiſchen beiden Orten hin 
und zurück eine tägliche Poſtverbindung beſtand. Dieſe Aenderung 
dürfte zweifelsohne von der betreffenden Oberpoſtbehörde aus Rückſicht 
auf Erſparniß, die nicht unbedeutend fein kann, geſchehen ſein; jedens 
falls berührt fie aber das hieſige korreſpondirende, zeitungsleſende und 
teifende Publikum aufs allerunangenehmſte, um fo mehr, als man 
ſeit mehr als 10 Jahren an eine tägliche Poſtverbindung zwiſchen dieſen 
Städten gewöhnt iſt. Auch für Pleſchen dürfte dieſe Einrichtung 
viele Nachtheilt mit ſich führen, wenn wir auch zu der Aunahme be= 
rechtigt ſind, daß an den 4 Tagen, an denen von Kozmin nach Ple⸗ 
ſchen keine Poſt geht, der Poſtverkehr von Krotoſchin über Oſtrowo ge⸗ 
leitet wird; denn Pleſchen hat nicht unbedeutende Geſchäftsverbindun— 


gen mit den ſüdweſtlichen Theilen der Provinz (Liſſa) und Niederſchle⸗ 


fien, welche jetzt bedeutende Verzögerungen erleiden müſſen. Auch für 
die, mit der Poſt über Kozmin nach Dobrzyca und Pleſchen, Reiſen— 
den entſtehen jedenfalls große Unbequemlichkeiten, wenn ſie in Kozmin 
an einem der 4 Tage anlangen, wo keine Poſt nach Pleſchen geht. 
Dieſe müſſen dann entweder einen resp. zwei Tage in Kozmin war⸗ 
ten, oder zu Ertrapoſt oder Privatfuhrwerk greifen. In ähnlicher Lage 
find die von Pleſchen und hier nach Kozmin Reiſenden. Hier hegt 
man die zuverſichtliche Hoffnung, daß die Ober- Poſtbehörde der Pro- 
vinz desfallſigen Reklamationen, welche dem Vernehmen nach von hier 
aus beabsichtigt werden, ein geneigtes Ohr ſchenken und den Poſten⸗ 
lauf, wie er früher geweſen, herſtellen werde, da man gewohnt iſt, dieſe 
Behörde ſtets auf nothwendige Bedürfniſſe und begründete Wünſche 
des Publikums Rückſicht nehmen zu ſehen. Sollte es nicht möglich 
ſein, den bisherigen Poſtenlauf zwiſchen dieſen Städten herzuſtellen, 
jo würde für den hieſigen Ort und die Umgegend eine große Bequem— 
lichkeit herbeigeführt werden, wenn der hieſige 2. Landbriefbote, welcher 
blos 3 Tage in der Woche beſchäftigt ift, beauftragt würde, von Koz⸗ 
min Briefe und Zeitungen an den Tagen abzuholen, an welchen keine 
Poſt von dort nach Pleſchen geht. 


Am vergangenen Donnerſtage wurden hier die kürzlich gewahlten 


ſechs Stadtverordneten durch Herrn Landrath Krupka aus Krotoſchin 
in ihr Amt eingeführt. Es ſteht nun demnächſt die Wahl zweier Schöp— 
pen und eines Kämmerers bevor und Anfang Mai ſoll die Wahl eis 
nes Bürgermeiſters ſtattfinden und damit wäre dann die Einführung 
der Städteordnung beendet. 

In dem benachbarten Dorfe Fabiauowo hat der Gaſtwirth einen 
Knecht aus Lutynka bei Ausgabe eines falſchen Thalerſtückes von Blei 
ergriffen. Die Verhaftung iſt bald darauf erfolgt. Ebenſo ſoll ein 
Knecht aus Lutynia im Beſitz ähnlicher Stücke betroffen worden fein. 
Die Fabrikanten dieſes Geldes dürften wohl nächſtens ermittelt werden. 


O Oſtrowo, den 6. März. Geſtern wurde der neu angeftellte 
Paſtor Remus durch den Superintendenten Baumgart unter Aſſi⸗ 
ſtenz zweier Geiſtlichen in ſein Amt hierſelbſt feierlich eingeführt. Durch 
den Männergefang-Verein wurde die Liturgie und ein Lobgeſang von 
Abt unter Leitung des Dirigenten Roil recht gelungen vorgetragen. 
Nach Beendigung des Kirchenaktes fand ein im Pfarrhaufe arrangirtes 
Diner ſtatt, zu welchem außer den anweſenden Geiſtlichen und dem 
Kirchenkollegio auch noch die Spitzen der hiefigen Behörden eingeladen 
waren. 

Wie verlautet, hat die Stadtverordneten -Verſammlung eine Pe⸗ 
tition beim Miniſterio wegen Rückverlegung des vom Montag auf 
Dienſtag verlegten Wochenmarktes eingereicht. — Seit dem 17. d. M. 
fährt die zwiſchen hier und Pleſchen kurſirende Perſonenpoſt nicht mehr 
neben, ſondern auf der Chauſſee, und dieſe Tour dürfte, da der 
Gang jetzt ſo eingerichtet iſt, daß dieſe Poſt ſich an die Breslauer 
ſchließt, alſo gleichſam als Breslau-Pleſchener Poſt betrachtet werden 
kann, gewiß recht frequent werden, wenn ſtatt der wöchentlich viers 
maligen eine tägliche Poſtverbindung mit hier und Pleſchen eingerich⸗ 
tet würde. 


ten muß bis jetzt als unwahrſcheinlich betrachtet werden. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Der Berliner Korreſpondent des »Czas« ſpricht ſich in Nr. 51 
über das Bündniß Englands und Frankreichs in folgender Art aus: 

Das Bündniß der Weſtmächte mit der Türkei bietet gewiß keine 
Schwierigkeiten dar, obwohl es der Letztern jede freie Selbſtthätigkeit 
benimmt und ſie zwingt, ſich der bekannten eigennützigen Politik des 
Weſtens auf Gnade und Ungnade zu übergeben. Die Türkei kommt 
dadurch aus dem Regen unter die Traufe; ihr wird daſſelbe Meſſer an 
die Kehle geſetzt, von dem ſie ſich von Seiten Rußlands bedroht glaubte. 
Freilich wird dies auf eine mehr höfliche Weiſe geſcheben, wo möglich 
mit Anwendung von Chloroform. Die Kehle ſind die Dardanellen, 
das Chloroform die Protektion der Chriſten. Die Hände und Füße 
ſind ihr zum Theil ſchon abgeſchnitten, an der Kehle wird ſie gewürgt, 
im Magen hat ſie die unverdaulichen chriſtlichen Nationalitäten, ihr 
Haupt, Konftantinopel, wird nur noch durch Anwendung des Galva— 
nismus aufrecht erhalten; wahrlich ein ſchönes Bild von Integrität 
und Unabhängigkeit, das die Türkei auf dieſe Weiſe darſtellen wird! 
Es wird ihr ergehen, wie die Türken es mit den gefangenen Chriſten 
zu machen pflegten, ſie wird auf echt Türkiſche Weiſe auf den Pfahl 
geſpießt werden, und es wird an ihr das Sprüchwort in Erfüllung ge— 
hen: Mit welcher Waffe man kämpft, durch die kommt man gewöhnlich 
ums Leben. Oder könnte Jemand beim Hinblick auf die Politik der 
Weſtmächte naiv genug ſein zu glauben, daß dieſelben als Erſatz für 
die ungeheuren Koften und Verluſte, welche der Krieg mit Rußland noth⸗ 
wendig nach ſich ziehen muß, von der Türkei kein Pfand verlangen, ſondern 
daß fie ſich mit dem bloßen Ruhme des, wie fie auspoſaunen, im Namen 
der Freiheit, der Civiliſation, der Induſtrie, des Handels 
und des Europäiſchen Gleichgewichts unternommenen guten 
Werkes begnügen werden? (S. unter Paris) Wohl hat es in der 
Geſchichte ſolche Beiſpiele von Uneigennützigkeit und Aufopferung ge— 
geben, aber fie kommen heut zu Tage nicht mehr vor, und wer ein ſol⸗ 
ches Beiſpiel von den Weſtmächten erwartet, der hat noch keinen Blick 
in die Gefchäfte derſelben gethan. Aber geſetzt den Fall, die Weſt— 
machte verlangen keinen Schadenerſatz von der Türkei; dann unter⸗ 
liegt es keinem Zweifel, daß fie deuſelben von Rußland verlangen wer: 
den. Im Engliſchen Parlament hat man ſogar ſchon die Eventuali— 
täten als gewiß angenommen, daß die Weſtmächte Rußland in kurzer 
Zeit den Frieden diktiren werden. Dieſe Annahme ſtützt ſich auf nichts 
Anderes, als auf die ebenfo grundloſe Vorausſezung, daß die Deut: 
ſchen Staaten, ja daß ganz Europa die Waffen gegen Rußland er: 
greifen werden. Dieſe Vorausſetzung ſitzt ſo feſt in den Köpfen der 
Engliſchen und Franzöſiſchen Politiker, daß ſie ganz überzeugt ſind, es 
könne gar nicht anders ſein. Indeß in Berlin und Wien weiß bis 
jetzt noch kein Menſch, daß in der bisherigen Stellung der Dentſchen 
Staaten irgend eine Veranderung eingetreten ware. Im Gegentheil 
herrſcht unter den Perſonen, welche in die Sache näher eingeweiht find, 
allgemein die Anſicht, daß, wenn in der nächſten Zeit eine Verände⸗ 
rung eintritt, daß dieſe in nichts Anderm beſtehen wird, als in dem 
Abſchluß einer feſten Alliance zwiſchen Preußen, Oeſterreich und 
den kleineren Deutſchen Staaten, die den Zweck hat, die Un⸗ 
abhängigkeit Deutſchlands und das Europaiſche Gleichgewicht aufrecht 
zu erhalten, im Falle das Letztere von der einen oder andern Seite verletzt 
werden ſollte. ... Was an den Gerüchten, die über eine Annäherung der 
Deutſchen Großmächte an England und Frankreich im Umlauf ſind, 
Wahres iſt, dürfte ſchwer zu beſtimmen ſein; allein ſo viel iſt gewiß, 
daß die Verſicherungen der Engliſchen Miniſter in Betreff dieſer Annä— 
herung keinen größeren Glauben verdienen, als die betreffenden Mit- 
theilungen der offiziellen und halboffiziellen Engliſchen und Franzöſiſchen 
Zeitungen. Sie haben nur den Zweck, die öffentliche Meinung in 
England und Frankreich zu beruhigen. Ein offenes und beſtimmt 
ausgeſprochenes Bündniß der Deutſchen Staaten mit den Weſtmäch⸗ 
Im Falle 
die Oeſterreichiſch-Preußiſche Alliance wirklich zu Stande kommt, 
werden die Weſtmächte das Glück ihrer Waffen ohne die Hülfe Deutfch- 
lands verſuchen müſſen. Sie werden bald ſehen, wie viel ſie aus— 
richten werden, um ihre Abſicht zu erreichen, die dahin geht, Rußland 
zu demüthigen und ihre Kriegskoſten zurückerſtattet zu erhalten! Die 


Theater. 

Moſenthal's fünfaktiges Schauſpiel: „Der Sonnewendhof“, 
leſen wir in der Hamburger Theater Chronik, iſt am 17. Februar im 
Diener Hofburgtheater zur Aufführung gekommen und erfreute ſich 
einer außerſt glänzenden Aufnahme, der Dichter wurde 
oftmals gerufen. Moſenthal hat mit dieſem ſeinem neueſten 
Produkte bie eben nicht ſehr glücklich bearbeiteten Kinder feiner frühe 
ren Muſe gänzlich vergeſſen gemacht und ſich nun wieder auf jene 
Stufe dichteriſcher Begeiſterung geſchwungen, die man in feinen letz⸗ 
teren Werken vermißte und die man bei ihm für erloſchen glaubte. In 
dem ganzen Stücke, das keineswegs, wie Viele glauben mögen, eine 
dramatiſirte Dorfgeſchichte, ſondern ein Lebensbild iſt, das in einem 
Dorfe vor ſich geht, hereſcht reger Geiſt, Poeſie, markige Zeichnung 
der Charaktere, und ein friſcher, lebendiger Dialog. Jedenfalls über⸗ 
ragt dieſes Werk als Volksſtück, ſowohl in der Anlage als Ausarbei⸗ 
tung die „Deborah“, ein Volksſtück, das bekanntlich durch ganz Deutſch— 
land die Runde gemacht und überall die ehrendſte Anerkennung ge— 
funden. Es freut uns, Moſenthal, den wir ſchon für ermattet hiel⸗ 
ten, friſch und gefräftiget, mit neu geftärkten Fittigen zu begegnen, 
und zollen ihm gerne unſeren Tribut der Anerkennung, die er im reich⸗ 
lichen Maße verdient. 

Wir werden das Stück zum Benefiz der Frau Wallner hier 
am Freitag zum erſten Male über die Bühne gehen ſehen und wollen 


deshalb nicht verfehlen, auf die vorſtehende vortheilhafte Beurtheilung 


deſſelben aufmerkſam zu machen. 


Landwirthſchaftliches. 

In Nr. 9. des diesjährigen Amtsblatts wird durch den Herrn 
Ober⸗Präſidenten v. Puttkammer den Landwirthen der Provinz der 
Anbau des Hopfens als einer Pflanze empfohlen, deren Kultur in 
der Umgegend von Neutomysl nach einem vieljährigen Durchſchnitt 
den Morgen auf eine reine Ausnutzung von 55 Rrhlr. gebracht hat. 
In der Erwartung, daß es einem großen Theile unſerer Leſer auf dem 
Lande angenehm ſein wird, etwas Näheres über die Art und Weiſe 
der Hopfenkultur zu erfahren, theilen wir Dasjenige unten mit, was 
darüber Herr Oekonomie-Rath Rothe in feiner Schrift: „Der Land⸗ 
mann wie er ſein ſollte“, ſagt, indem wir gleichzeitig wünſchen, daß 
ſich einer unſerer Landwirthe in der Provinz, welchem der Hopfenbau 
aus eigener Erfahrung bekannt iſt, veranlaßt finden möchte, einen in 
populärer Sprache verfaßten, auf alle Details eingehenden Leitfaden 
erſcheinen zu laſſen. 

Dr. Putſche (Allgemeine Eneyklopädie der gefammten Landwirth⸗ 


ſchaft) berechnet den Durchſchnitts⸗Ertrag einer guten Hopfen⸗ 
plantage auf 5 Centner jährlich vom Magdeburger Morgen und 
den Durchſchnittspreis des Centners auf 20 Sgr.; der Brutto⸗Ertrag 
betrüge hiernach durchſchnittlich 100 Rthlr. pro Morgen, wovon na⸗ 
türlich die nicht unbeträchtlichen Kulturkoſten in Abrechnung zu bringen 
ſind. So wie die Preiſe des Hopfens, je nach dem Ernte⸗Ausfalle 
und der Beſchaffenheit der Waare verſchieden find, (im Jahre 1851 
wurde für Tompsler Hopfen über 100 Rthlr. pro Centner gezahlt) 
ſo verſchieden fallen die Ernten ſelbſt aus. Oft erntet man vom 
Morgen beſter Lage kaum einen Centner, oft aber auch bis 15 Cent⸗ 
ner und darüber. f 8 

Die Conſumtion des Bieres iſt im Fortſchreiten begriffen und 
muß ſich nach unſerer Anſicht noch mehr vermehren, wenn der Preis 
des Branntweins in Folge der beabſichtigten Erhöhung der Maiſch⸗ 
ſteuer eine Steigerung erfährt und zu einer Verminderung des Ver⸗ 
brauches führend, das Volk auf den Genuß des Bieres hinweiſt. 
Es iſt alſo auf eine Zunahme der Frage nach Hopfen zu rechnen 
und um ſo weniger eine Ueberproduktion zu befürchten, ſo lange hier 
und da, ſtatt des Hopfens, bei der Bierbereitung noch andere Surro⸗ 
gate zur Anwendung kommen. 

Der erwaͤhnte Aufſatz lautet: 


Was nun den Anbau anbelangt, fo iſt man zwar im Allgemei⸗ 
nen der Meinung, der Hopfen verlange durchaus einen ſtarken und 
fetten Boden, aber ich weiß es aus eigener Erfahrung, daß er auch 
auf leichtem Grunde ſehr gut geräth, wenn er nur richtig behandelt 
wird. Die Hauptſache dabei iſt die Kraft, welche man in den Boden 
bringt. Keine Pflanze verträgt ſo den Dünger, als der Hopfen, ſeine 
ungeheure Vegetation rechtfertigt dies aber auch. Vornehmlich iſt 
Schweine⸗Miſt fein Element. 

Auf neu gebrochenem Raſenlande gedeiht der Hopfen am ſicher— 
ſten. Leichteren Boden verbeſſert man durch Rajolen, was als die 
Grundlage eines guten Gedeihens angeſehen werden kann, durch Teich⸗ 
ſchlamm, alten Lehm, Thon, Schoorerde und Mergel. 

Die Lage des Hopfengartens muß vor ſtarken Winden 
geſchützt ſein, weil ſolche die Stangen unter einander werfen und da⸗ 
durch großen Schaden verurſachen. Von der andern Seite iſt aber 
ein freier Luftzug für das Gedeihen des Hopfens ſehr nothwendig, 
und namentlich muß er der Mittags- und Morgenſonne 
aus geſetzt fein. In der Nähe von Gewäſſern darf man wegen des 
Mehlthaues, welcher in dieſer Lage den Hopfen ſtark befällt, den Gars 
ten nicht anlegen, und hohe Bäume in der unmittelbaren Nähe find 
wegen des verurſachenden Schattens zu entfernen. 

Die beſte Zeit zur Anlage eines Hopfengartens iſt im Frühjahr. 
Das Land wird dazu ſchon im Herbſte zubereitet und zwar entweder 
gegraben, oder ſo tief als möglich mit dem Pfluge durch zweimaliges 
Auffahren kultivirt und ſtark gedüngt. So bleibt es über Winter lie⸗ 
gen, damit der Winterfroſt und Schnee die Erde mürbe macht und die 
Feuchtigkeit gut eindringen kann. 

Man kann den Dinger dadurch ſparen, wenn man nur diejeni⸗ 
gen Stellen ſtark düngt, wo die Keime hin zu liegen kommen. Soll 
die Hopfenanlage auf Neuland kommen, ſo iſt es nothwendig, daſſelbe 
ſchon im Frühjahr umzubrechen, damit es während des Sommers 
morſch und zur Zubereitung im Herbſt geſchickt wird. 

So wie die Witterung im Frühjahr nur eine ordentliche Bearbei⸗ 
tung des Bodens zuläßt, ſo wird das Land geeggt, oder iſt die Anlage 
nur im Kleinen, mit dem Rechen klar überrecht, und es hängt nun 
von dem Zuſtande des Bodens ab, ob zur größeren Lockerung noch 
eine Ruhrfurche nothwendig iſt. Nächſtdem führt man gut gefaulten 
Rindoiehdünger auf, und pflügt ihn etwa 4 Zoll tief unter. Im Laufe 
des Monats Mai geht man bei günſtiger Witterung ans Hopfen⸗ 
Setzen. Das Feld wird in kleine Hügel, wovon jeder 7 Fuß Raum 
enthalten muß, abgetheilt, um jeden dieſer Hügel ein kleiner Graben 
gemacht, und mit der daraus entnommenen Erde werden die Hügel 
noch weiter erhöht. Dieſe werden im Verband gemacht und zwar auf 


folgende Weiſe: 
0 0 0 0 0 


0 0 

0 0 0 0 0 0 0 
dadurch haben die Pflanzen ſelbſt freien Raum und der Luftzug kann 
vollkommener einwirken. In die Mitte eines jeden Hügels ſteckt man 
einen Stab, etwa 1 Fuß lang, als Zeichen, wo ſpäter die Stange 
hinkommen ſoll. Zwei Fuß von dem Zeichen entfernt macht man eine 
10 Zoll tiefe Grube und legt in jede ſolche Grube 2 Hopfenkeime, oder 
auch nur einen, aber recht ſchönen und gefunden. Dieſe Keime ver- 
ſchafft man ſich im April aus guten Hopfenanlagen. Es ſind eigentlich 
auslaufende Wurzeln, man nennt ſie Fechſer; ſie müſſen wo möglich 
14 Zoll im Umfang und 6 Zoll Länge haben. Nach dem Abſchneiden 
werden ſie eine kurze Zeit in friſches Waſſer gelegt und hierauf an einem 
kuͤhlen Orte im Sande ſo lange aufbewahrt, bis man die Pflanzung 
anfängt. Sie werden ſo eingelegt, daß die Keime nach oben kommen. 
Jetzt wird die Grube wieder voll gefüllt, und ſehr vortheilhaft iſt es, 
wenn man etwas verfaulten Raſen oder ſonſt gute Erde dazu nimmt. 

Die Hopfenhügel müſſen 7 Fuß weit von einander entfernt ſein, 
weil dies die Güte der Frucht befoͤrdert, man würde nur Nachtheil 
herbeiführen und eine ſchlechte Frucht gewinnen, wenn man aus Spar⸗ 
ſamkeit eine dichtere Pflanzung bewerkſtelligen wollte. 

Wenn das Land nicht außerordentlich gut und die Behandlung 
ausgezeichnet war, fo hat man im erſten Jahre noch keine Hopfen⸗ 
ernte zu erwarten. Man kann daher in die Zwiſchenräume noch etwas 
Grünzeug pflanzen, jedoch ſtets darauf halten, daß die junge Anlage 
ſtets vollkommen rein von allem Unkraut bleibe. 

Im Herbſte wird dann auf die jungen Hopfenpflanzen noch etwas 
gut gefaulter Dünger gebracht, und dann mit Erde überdeckt. Damit 
die Pflanze nicht faule, darf man den Dünger nicht unmittelbar auf 
dieſelbe bringen. 

Wenn im nächſten Jahre die Stöcke anfangen 
einige Zoll Höhe erreichen und keine Froͤſte mehr zu befürchten find, 
ſo lockert man die Erde behutſam um den Stock 1 das ſo daß alle 
Fechſer und Keime ſichtbar werden, nun ſchneidet 27 155 alte Holz 
und alle überflüſſigen Fechſer und Keime weg, Io aß etwa nur vier 
oder fünf der ſtärkſten Keime ſtehen bleiben, dann ſetzt man die im 
vorigen Jahre zubereiteten glatt gefehälten Hopfenſtangen ein, ſo daß 
fie gegen 40 Fuß über die Erde hervorragen. Sie müſſen ſtark fein, 
und um die Stürme auszuhalten, feſt ſtehen, weshalb die Löcher mit 
einem eifernen Pfableifen tief gemacht werden. In der Mitte der 
Stangen kann man einige natürliche kurze Aeſte laſſen, damit die 
aufſteigenden Hopfenſpitzen ſich daran feſthalten und in der Zeit des 
Fruchttragens nicht von ihrer Höhe herabglitſchen. i x 

Die Stangen ftehen 2 Fuß von den Stöcken, wodurch das Ver⸗ 
letzen der Wurzeln verhindert wird. Wenn die Hopfenfchößlinge 3 Fuß 


0 0 0 0 


zu keimen und 


lang find, werden fie an die Stangen angewieſen, nach ungefähr drei 
Wochen abermals unterſucht, ob alle an den Stangen aufſteigen, die 
verirrten augewieſen, die herunterhängenden Triebe unterſteckt, die 
überflüſſigen jungen Triebe mit einem ſcharfen Meſſer abgeſchnitten, 
das Erdreich vorſichtig aufgelockert und das Unkraut vertilgt. Das 
Aufhacken muß aber mindeſtens 6 Zoll von der Grube geſchehen, in 
Wenn der Hopfen aufängt zu 
blühen, wird er wieder behackt und die jungen Nachſchößlinge weg⸗ 
geſchnitten. Im Juli erfolgt das Ausblatten des Hopfens, wobei alle 
gelben Blätter und Seitenzweige, die am Ende der Blattſtiele aus den 
Ranken hervorkeimen, ſo weit man ſie erreichen kann, abgeſchnitten 
und auch die neu hervorkommenden Wurzelſproſſen abgebrochen werden. 

Wenn zu Aufange Septembers die vorher weißgrünen Häupter 
gelbbraun zu werden anfangen, einen balſamiſchen Geruch geben, und 
in der Hand zuſammengedrückt, an einander kleben, wenn die Samen» | 
körner hart und braun werden und einiger gelber Staub ſich unter den 
Schuppen der Blätter befindet, fo ſäume man mit der Ernte nicht, 
ſonſt kommt man durch einen einzigen Windſturm um dieſelbe, oder 
der Hopfen verliert den größten Theil ſeiner Kraft durch Ueberreifwerden. 

Die Ranken werden zwei Fuß von der Erde abgeſchnitten, die 


welche die Keime gelegt worden ſind. 


— ner — 


HOTEL DE DRESDE. 


bowski aus Koninfo. 
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Stangen ausgehoben, der Hopfen abgeftreift, eingebunden und nach 
Hauſe geſchafft. Hier wird er nun durch Kinder ſorgſam abgepflückt, 
jo daß grüne Blätter, verdorbene Häupter, Stiele und Zweige nicht 
unter den guten Hopfen kommen. Dadurch würde er verdorben und 
der Kaufpreis um die Hälfte herabſinken. Der abgenommene Hopfen | 
wird zuvörderſt auf einen luftigen Boden dünn geſchüttet, damit er 
völlig trocken werde; dann packt man ihn in neue ſtarke Säcke, tritt 
ihn feſt zuſammen und verwahrt ihn in trockenen Kammern; auf 
dieſe Weiſe verliert er nichts von ſeiner Güte und dauert Jahre lang. 
Der Preis des Hopfens iſt ſehr verſchieden und der Centner wech⸗ 
ſelt von 15 bis 50 Thalern, jedenfalls aber gewährt er bei guter Lage 
und richtiger Behandlung einen guten Erwerbsquell für den kleinen 
Landwirth und wenn man jährlich düngt, kann man wohl 15 Jahre 
lang die Anlage auf einem Platze mit Vortheil erhalten. 


Angefommene Fremde. 
Vom 8. März. | 
Die Kaufleute Scheidemann aus Stettin und 
Schwarzkopf aus Magdeburg; Arzt Dr. Oettinger aus Neuſtadt b. P.; 
die Gutsbeſitzer Palm aus Otuſz, v. Poncet aus Tomysl und v. Gra⸗ 


BUSCH'S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Roſenthal und Fi⸗ 
lehne aus Berlin, Hacker und Lehrer Elsner aus Stettin; Oberamt⸗ 
mann Reiff aus Colberg. N 

HOTEL DE BAVIERE. Gutsb. v. Swiniarski aus Obielewo; Lands 
ſchaftsrach v. Raſzewski aus Rudniezki; Offizier v Konicki aus Skupi; 
Ober⸗Poſt⸗Sekretair Leon aus Arnsberg; Fabrikant Lehmann aus 

Fürth und Kaufmann Berckfeld aus Berlin. 

| SCHWARZER ADLER. Kommiſſarius v. Kowalewski aus Wzigchowo 
und Gutsb v. Suchorzewski aus Tarnowo. 

BAZZAR, Frau Gutsb. v. Dabrowska aus Winnagbra und Referendar 
Szoldrzynski aus Lubaſzz. 

HOTEL DE PARIS. Lederhändler Rozankiewiez aus Koſten; Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inſpektor Ziemkien iez aus Swapzim; die Gutsbeſitzer v. Su⸗ 
chorzewski aus Puſzezykowo und Kirſzenſtein aus Koſtrzyn. 

GOLDENE GANS. Die Gutsbeſitzer Cieſielsfi aus Sosnowko und 
v Zakrzewski aus Cichowo; Prebſt Pawinski aus Skupia. 

WEISSER ADLER. Kaufmann Rummler aus Schweidnitz und Gutsb. 
Soyka aus Brieſen. vn 

DREI LILIEN. Spediteur Seiler aus Liſſa u. Kaufm Geiſt aus Czarnikau. 

EICHBORN’S HOTEL. Juwelier Wagener aus Namslau; Dr. med. 
Fleiſcher aus Danzig; 
Kaufleute Schleſinger aus Breslau und Alexander aus Pleſchen. 

PRIVAT-LOGIS. 
richsſtr. Nr. 38. 


Ackerbürger Schwandt aus Neudeſſau; die 


Gulspächter Berndes aus Wierzchocin, l. Fried⸗ 
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Stadt⸗Theater zu Poſen. 
Donnerſtag den 9. März. 
der Sängerkrieg auf der Wartburg. 
Freitag den 10. März. Zum Benefiz der Frau 
Wallner: Sonnwendhof. Volksdrama in 
5 Akten von Dr. Moſenthal. 


Concert im Odeum. 

Sonntag den 12. Maͤrz Abends 7 Uhr findet das 
zweite und letzte Concert mit Orcheſter-Be⸗ 
gleitung und unter gefälliger Mitwirkung geehrter 
Dilettanten im Saale des Odeums ſtatt. 

Billets a 123 Sgr., drei zuſammen für Rthlr., 
ſind in der Mittlerſchen Buchhandlung zu haben. 

Kaſſenpreis 15 Sgr. 

H. Ritter, Flöten, Virtuos aus Berlin. 


General ⸗Verſammlung. 

Zur Berathung und Genehmigung der neu ent 
worfenen Statuten, welche die definitive Vereini⸗ 
gung der I., II. und IV. Klaſſe des Poſener Beerdi⸗ 
gungs-Vereins zu einer Geſellſchaft, Einfuhrung 
feſter, monatlich zu zahlender Beiträge, die Rege⸗ 
lung der Verwaltung des Vereins und die gleichzei⸗ 
tige Aufhebung der bisherigen Statuten bezwecken, 
ſo wie zur Wahl eines neuen Vorſitzenden, werden 
die Mitglieder des Poſener Beerdigungs-Vereins 
I., II. und IV. Klaſſe zu einer General-Verſamm⸗ 
lung auf 
Sonntag den 12. März d. J. Nachmit⸗ 
tags pünktlich um 2 Uhr im Odeum 
hierdurch unter der Verwarnung eingeladen, daß von 
den ausbleibenden Mitgliedern angenommen werden 
wird, ſie treten dem Beſchluſſe der Erſchienenen 
bei und begeben ſich jeder ferneren Einwendungen. 
Schließlich bitter der Vorſtand die geehrten Mitglie⸗ 
der, ſich recht zahlreich einzufinden, da die in der 
General⸗Verſammlung den 30. Januar d. J. ges 
nehmigten Statuten ſich hauptſächlich deshalb zur 
Beſtätigung nicht eigneten, weil zu wenig Mitglie- 
der an deren Berathung Theil genommen hatten. 

Poſen, den 8. März 1854. 

Der Vorſtand des Poſener Beerdigungs⸗ 
Vereins J., II. und IV, Klaſſe. 
N. Neumann, H. Neumann, 
Vorſitzende. Vorſteher. 
Oeffentliche Vorladung. 
Königliches Kreis- Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung, für Civilſachen. 
Poſen, den 24. November 1853. 

Dem inzwiſchen verſtorbenen Commiſſionair J. 
J. Mannſohn hierſelbſt iſt angeblich am 13. 
Oktober 1850 der 40 Poſener Pfandbrief Nr. 


51.7122. Wydzierzewice, Kreis Schroda, über 


50 Rthlr. nebſt Coupons ſeit Johanni 1850, durch 
Einbruch aus ſeiner Wohnung entwendet worden. 

Der etwaige Inhaber dieſes Pfandbrieſes nebſt 
Coupons wird hiermit aufgefordert, ſich ſpäteſtens 
in dem 

am 20. Juli 1854 Vormittags 11 Uhr 
vor dem Kreis-Richter Strauch in unſerm Ge— 
ſchäfts⸗Lokale hierſelbſt anberaumten Termine zu 
melden, widrigenfalls der obengenannte Pfandbrief 
nebſt Coupons amortifirt werden wird. 
Bekanntmachung. 

Ueber den Nachlaß der in Goſtyn am 26. Sep⸗ 
tember 1851 verſtorbenen Ehefrau des Lieutenant 
a. D. Leon v. Bork, Antonina geb. v. Mal⸗ 
czewska, iſt auf Autrag ihrer ſich im Beſitz und 
in der Verwaltung deſſelben befindlichen Erben der 
erbſchaftliche Liquidations⸗Prozeß eröffnet worden. 
0 of Anmeldung und Nachweifung aller Anſprüche 

eht 

am 16. Mai 1854 Vormittags 10 Uhr 
in unſerem Seſſionsſagle vor dem Herrn Kreis ge⸗ 
richts⸗Rath Großer Termin an. 

Wer in demſelben nicht erſcheint, wird aller ſei⸗ 
ner etwaigen Vorrechte verluſtig erklärt und mit ſei⸗ 

en Forderungen nur an dasjenige, was nach Be⸗ 
urledigung der ſich meldenden Gläubiger von der 
Male noch en ſollte, verwieſen werden. 

Goſton, den 5. November 1853. 

Königliche Kreisgerichts⸗Deputation. 


Kieler Sprotten 
empfingen WAR, Meyer Comp 


| 
annhäuſer und 


Ein Grundſtück an einer der belebteſten Straßen 
Poſeus, aus einem dreiſtöckigen im beſten bauli⸗ 
chen Zuſtande befindlichen Vorder- und Hinter-Ge⸗ 
bäude beſtehend, iſt unter ſehr vortheilhaften Bedin— 
gungen ganz billig zu verkaufen. Nur Selbſtkäufer 
erfahren das Nähere in der Exped. dieſer Zeitung. 

Il s'offre une oceassion favorable de placer deux 


ou trois jeunes gens dans un pensionat peu nom- 


breux, ou, outre une surveillance consciencieuse, 
ils peuvent se perfeetionner dans les langues fran- 
gaise, allemande, anglaise, la musique ete. ete. 
Les renseignements les plus satisfaisants seront 
donnes et on est prié de Sadresser sous les ini- 
tiales A. B. Z. à Posen poste restante franco. 
RAKKURRUNKARUR T ccd Acc 
Guter Dampf: Kaffee, 
das Pfund zu 9 und 10 Sgr., fo wie roher 
% Kaffee zu den billigſten Preiſen zu haben bei 
% 3. Morgenstern, 
& Waſſerſtraße Nr. 8. 
NN VHS RU LEN 


8 Tiglic friſche Auſtern. 
. H. Meyer Comp. 
Als beſonders gut erlaube ich mir zu empfehlen: 
Echte Bimſtein⸗Seife 
à Stück 10 Pf. bis 1 Sgr. 
Drientalifche Räuchereſſenz 
à Flacon 6 Sgr. 
Feinſte Mandel: Seife 
in 3 Pfundſtücken u 44 Sgr. 
Eben ſo erhielt ich auch wieder eine friſche Sen⸗ 
dung von dem reinſten und beſten 
Klettenwurzel⸗Oel, 
welches ich das Flacon zu 24, 5, 74 und 10 Sgr. 
verkaufe. J. Morgenstern, 
.. — Waſeerſtraße Nr. 8. 
Unſern geehrten Geſchäftsfreunden die 
ergebene Anzeige, daß wir in dieſem Jahre 
wiederum ein en, gros Lager billiger 


Süßweine d 5 führen werden. 
Jeder Sendung wird auf Ver- 

langen ein Atteſt des hieſigen 

ehrwürdigen Rab binats beige— 


fügt, daß der Wein pd oy N 


y wen om 9. 
Ueberzeugt, welchen Werth viele 
Iſraeliten, denen ran TON am 
Herzen liegt, auf ein ſolches Zeugniß 
des Liſſaer Rabbinats legen, ſehen wir 
zahlreichen Aufträgen recht zeitig ent- 
gegen, da wir dieſelben nur der Reihe 
nach ausführen konnen. 
Liſſa, im Februar 1854. 
A. L. Moll Söhne. 


Barelay Perkins & Comp. Ale und B. S. Porter 
von der beſten Qualität in Original-Orhoften und 
Flaſchen zu haben bei 

J. Morgenstern, 
Waſſerſtkaße Nr. 8. 


Für Gartenbeſitzer u. Landwirthe. 

Ich beehre mich einem hohen Adel und geehrten 
Publikum die ergebenſte Anzeige zu machen, daß ich 
mit einer großen Auswahl ſchöner Würtembergi⸗ 
ſcher Obſtbaͤume, Geſträuchs, Blumenpflanzen und 
verſchiedener Zwiebelgewächſe hier angekommen bin 
und ſolche zu den billigſten Preiſen verkaufen werde. 


6 
J. Haule, 
Poſen, St. Adalbert Nr. 40. im Hauſe 
des Herrn Panne witz. 
8 — Ein junger Mann von sittlicher 
und hinreichender Schulbildung fin- 
det zum kommenden 1. April Aufnahme als — 
ling in der Destillation 


L.. Schellenberg, 
Posen, St. Martin. 


Täglich friſche Auſtern 
. in Karl Schipmann's Weinhandlung. 
Friſcher Seedorſch 
iu Karl Schipmann's Weinhandlung. 
Auf dem Domainen-Amte Polskawies 
bei Pu de witz ſtehen 100 Stück große, ſtarke, fette 
Hammel zum Verkauf. 
Eine möblirte Wohnung, beſtehend aus zwei Zim⸗ 
mern und Burſchen⸗Gelaß, iſt zu vermiethen und 1. 
April c. zu beziehen bei Hildebrand, Königsſtr. I. 
Eine Familienwohnung von 3 Zimmern, Küche 
mit Zubehör iſt in Folge Verzugs von Oſtern ab 
im „Hotel zum ſchwarzen Adler“ zu vermiethen. 


Donnerſtag den 9. März e. mE ı 
Eisbeine bei A. Kuttner, kleine Gerberſtraße. 


Handels- Beriht. 
Pofener Markt» Bericht vom 8. März. 


Thlr. Sgr. Pf.IThlr. Sgr. Pf. 


Weizen, d. Schfl. zu 16 Metz.] 229 — 310 — 
Roggen dito 2| 3| 9] 213 4 
Gerſte dito 118 9 1256 
Hafer dito 11791 1/23 
Buchweizen dito 111461 1189 
Erbſen dito 289 213 6 
Kartoffeln dito — 25 — 27 6 
Heu, d. Er. zu 110 Pfd. . . — 22 61 — 27 — 
Stroh, d. Sch. zu 1200 Pfd. 19 —— 110 — — 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd. . 2 — — 25 — 

arktpreis für Spiritus vom 8. März. — (Nicht 


amtlich.) Die Tonne von 120 Quart zu 803 Tralles: 
254 — 254 Rthlr. 


Stettin, den 7. März. In letzter Nacht ſcharfer 
Bun heute 11117 — „ Fe aht 685 Wind S. 
Weizen ohne Umfatz, p. Frühjahr 88—89 Pfd. gel 
931 Nl. Br. b, p J Pfd. gelber 

In Roggen lebhafter Umſatz zu ſteigenden Preiſen, 
loco 84-85 Bid 65 Rt. bez, 86 Pfd. Ablad. p. Conn. 
zu bezahlen, 65 Rt. bez, p Frühjahr 82 Bio. 633 a 64 
bis 633 Rt. bez., 61 Rt. Gd., p. Juni⸗Juli 653 Rt. Geld. 

Gerſte, p. Frühjahr 74—75 Pfd. 493 Rt Br. 

Rüböl etwas ſeſter, loeo II Rt Br., p. April⸗Mai 
117 Mt. tez., 114 Mt. Gd., p. Sept.⸗Oftober 11 Mt. 
bez., III Mt. Gd., HIN. Br. 

Spiritus behauptet, am Landmarkt ohne Faß 125, 
12 3 bez., loco ohne Faß 12 2 bez, p. Frühjahr 12 3 
bez. eo p. Mai⸗Juni 114 5 Br., p. Juni⸗Juli 
11 $ Br. 

Leinöl, loco ohne Faß 12 Rt. bez., p. April Mai 
Preuß. mit Faß 1136 Rt. Br. 


Berlin, den 7. März Weizen loce 86 à 94 Rt. 

Roggen loco 63 à 68 Rt., 86 Pfd. an der Bahn 
553 Rt. . 82 Pfd. bez, 84—85 Pfd. loco 65 Rt. p. 
2 Bid. bez, p. Frühjahr 634 4644 Mt bez., p. Mai⸗ 
Juni 64 a 65 Mt. bez., p. Juni⸗Juli 65 a 651 Rt. 

Gerſte, große 53 a 56 Mt, kleine 46 a 50 Rt. 

Hafer, loco 34 a 38 Rt., Lieferung p Frühjahr 48 
Pfd. 35 Mt. 

Erbſen, 70 a 76 Mt. 

Winterrapps 88 87 Rt., Winterrübſen 8786 Mt. 

Nüböl loco II Rt. Br., 114 Rt. Gd., pb. März 
11 a 115 Mt. bez. u. Br., 1177 Rt. Gd. p. Märzr 
April 113 Mt. bez. u. Gd, 11%, Rt. Br., p. April⸗ 
Mai 115 a J Mt. bez. u. Br., 1157 Rt Gd. 

Leinöl loco 13 Rt., Lieferung p. Früh. 12 Mt. 

Spiritus loco ohne Faß 30 a 303 Rt. bez., p. März 
304 Rt. bez. u. Gd., 307 Rt., Br., p. März⸗April 30 
Mt. Br., 30; Rt. Geld, p April⸗Mai 30% a 31— 
Rt. geh. u. Gd., 31 Mt. Br., p. Mai⸗Juni 314231 
Rt. bez. u. Br., 311 Rt Gd, p. Juni⸗Juli 321 a 
Dt. br, Dr, 324 Dt gen . 

eizen unverändert. oggen ſteigend. übö 

gend. Spiritus etwas 1 a W Rei 


CouRs- BERICHT. 


Berlin, den 7. März 1854. 


— 
Freussische Fonds. Eisenbahn - Aktien. 
Zf. | Brief. | Geld. Zt. | Brief. | Geld. 
Freiwillige Staats-Anleibee 44 | — | 954 | Aachen-Mastriehte r. 4 - 44 
Staats-Anleihe von 18550 ...... 44 | — | 95 [ Bergisch-Märkische ... 2. ..... 4 — 85 
dito Wen 10% % 14 — 95 [ Berſin-Anhaltis che 4 — 984 
dito von 185383838 4 — 92 dito dito ö 4 lu 
Staats-Schuld-Scheine =. ++» 34 — 813 Berlin- Hamburger. 4 — 1 89 
Sechandlungs-Prämien-Seheine . — | — dito dito Prior. 43 9494 
Kur- u. Neumärkische Schuldv.,. 34 — |) — Berlin- Potsdam Magdeburger +, 49 = 
Berliner Stadt- Obligationen 44 — 90 dito Prior. 4% B ie 4 4 — 
dito dito 2 4 — dito Prior. L. CO.. 43 8620 — 
Kur- u. Neumärk. Pfandbriefe .. . 33 — | 914] dito Prior. L. Db... 41 86 — 
Ostpreussische dito 1 31 — en Berlin-Stettiuer 1 . 115 
Pommersche dito 314 — 93 dis Mo rior. 44 — — 
Posensche dito 4 — — Breslau-Freiburger Si. 4 — | 90} 
dito neue dito —— 3 — 87 Cöln- Mindener 31 — 
Schlesische dito n — — n 1 IE. 
Westpreussische dito un — 85 dito dito II. Em. > Are — 93 
Posensche Rentenbrie le 4 — | 834 | Krakau-Oberschlesische. .... . , . 4 — — 
Pr. Bank-Antlı.,.... r 4 — 993 Düsseldorf-Elberfelder ........4 — — 
Cassen-Verelns-Bank-Aktien 4 — — Kiel- Altonaer — — 
Deen . eee ee e. — — 1074 Magdeburg- Halberstädter, 1 4 — 150 
—— ——— dito Wittenberger 1 — | 294 
* dische Fonds £ dito 4 ito Prior 5 — — 
uslän . ern ier 4 84 
ito dito pri 34 
Zt. Brief. Geld. dito dito Peine, 1 4 + 8 
Russisch-Englische An leib 5 — 4 89 15 1192 I. Ser. 2 44 — f 84 
dito dito Nes 2 2 Hl —-| — ee F Ant. IV: Sz 1 218 
to 5 Stel i = ibahn (Fr.-Wilh,) .. .. 1 — 35 
di ER N I ee 1 — 72 ite . Frier, re 5 — 
dito P'. Schatz bl. U 64. — ] Obersehlesische Litt. 4. 8 — | 148 
Polnische neue Pfandbriefe 1 841 — ito F 21 — 129 
dito S Tg. 1 — — Prinz Wilhelms (St.-V.).. 4 — 1 885 
9705 300 E, — — — Rleibische pp.. 1 — 59 
4190 A. 300 r 5 — 79 dito (St.) Prior. 1 8330 — 
8 er hh — — — Ruhrort- Crefelder 43 — 
urhessische REINE. SIEREIT _ — — 31 Stargard- Posener 3 76 
Badensche 38 Fl. F N One Pl 
Lübecker St.-Anleihe. 222202 0.. 44 — — dite R 4 91 5 
wilbelme-Habn .... 1. 1 126 


Fast alle Fonds und Eisenbahn-Aktien waren heute gefragt und wurden zu stei 
Von Wechseln stellte sich nur Wien 12 höher, PER 125 und Hamburg in fe 


genden Coursen gehandelt. 
beiden Sichten niedriger. 


Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. 


Amsterdam, Dienstag, den 7. März, Nachmittags 
4 Uhr. Viel Kauflust, lebhaftes Geschäft, 


Cours v. 6.: 
Schluss- 59 Metalliques Litt. B. 743. 73}. 
Course, 5 Metalliques . 594 583. 
2} $ Metalliques , 3055 30. 
1 % Spanier 174. 17: 
3 3 Spanier 33. 32. 


44 $ Russen 781. Lond. Wechsel, kurz 11,60 Br. 
Hamb, Wechsel, kurz 35: Holländ. Integrale 533. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Bofen, 


Paris Dienstag den 7. Mär i 
= 1 5 : 2, Nachmittags 3 Uhr, 
= a W zu 66, 65; auf die Nachricht, u 
ie Meike abgeschlossen sei, und nachdem die Con- 
dieselbe aut 08 25 Un (O1E) bekannt wurden, nie 
5 jedoe ötzli 
und schloss matt zur Nolte. u Auer 


Behluss- 34 Rene . 66,88. 0 9. 
Course, 4] % Rente . . 94, B. 905 20. 
3 9 Spanier « . , 333. 33. 
8 ex ee 
1 anier - « . 174, 3 
Sil eranleihe . 5 771 781 
— 


